
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 50 (1946-1947)

Heft: 17

Artikel: Der Frühlingstag

Autor: Huggenberger, Alfred

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-670907

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 08.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-670907
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Von Alfred Huggenberger

l.
SBenn id) ein SDInlet tonte, fo toürbe id) jeßt

biefed 23ifb malen: einen blaublauen Rimmel
mit einet ©Ottenburg batin, beten fdjtoärg(id)
geballte tointerbäftigfeit frübttngdbaft -gläubig

überfonnt i(t. ©ie 33u(cg müßte auf einer San-
nentoanb fteben, bor bet fid) ein fti-fdjgegtüntet
©iefenbucM faul unb beftagticf) bebnt, toenig
obet nidftd bon bet 2Belt toiffenb, obfd)on ihn

biefe beut fo redjt eigentlich in ibte ÜDtttte ge-

nommen bat unb ben atterbetgnügteften ffruf)-
fingdtag rein gu feinen ©jren unb ffteuben feiern
toill.

©diabe, id) muß alfed un-gemaft faffen, toeif
icb fein SDlaïet bin. ©afüt toiU id) eud) nun
bieö unb bad bon bent blonbgopfigen Sftäbdfen
etgäbten, bad auf befagtem SBiefenbucfef in ber

Sftitte bet Sßelt ©trob audredft unb fid) bin
unb toiebet nad) einem ©änfeblümdjen bücft, -um

ed nadfbet in bad ©üttelbanb feinet blauen

©dfürge gu fteri'en.

Oft ed benn toitffidj nottoenbig, baß einige
biefe,t bebergten fftüf)fingdfünber, faum baß fie
mit ettoad ffutidft, aber aud) mit innigem hoffen
if)ten fleld)en entfcblüpft finb, abgepfiücft unb
in ein ©üttelbanb geftecft toerben? ßaßt bad

ttinb! ©enn erftfid) gibt ed ©änfebturnen bie

Spenge, unb gum anbetn begebt fiied ffennet
bie fleine ©ün.be faft of)ne ißt Sßiffen. ©ie bat
biet, bief gu ftubieten b^ute; fie muß oft mit
©dfaffen innehalten unb fid) umfeben, jebedmal
aufd neue bertognbert.

.ttein Staum — ed ift toijcflidj fo toe it ge-
fommen: faft übet 91ad)t bat fid) ber fftübling
eingeteilt! Sfber ed ift nid)t ber altbertraute,
gabme Jtt'nberfrübfin-g, et bat ein 5Rätfefgefi:d>t,

er ift tote nie ein ffrüßling toatr. Unerhört üfteued

toiU mit ibm fommen, ed fteßt bieffeidft fd)on bot
bet Sût unb bat bie jointe in ber fjanb!...

ttein Stattm — übermorgen ift ber Confirma-
tiondtag. ©ad fcbone fdftoarge Äleib, bon bet

fd)toetgfamen ^eßteir-Slegine tabellod nad) bem

Sftufter in ber fUeibergeit-ung gefdfaffen, bangt
fd)on feit btei SBocßen gum Sfngieben fettig ba-
beim in if)tem eintütigen haften. — $a ge'toiß:

if)ren eigenen itaften bat fie nun auid") befommen.
©amtt bat ber S3ater eigentlich bief guge-geben.

Qtoei futge Sage nod), unb fie toitb bon äffen

fieuten aid ein ettoadffened 33Mbdjen angefeßen
toetben. 23alb toirb fie nun aud) afferfei gebeim-
nidumtoobene ©inge in if)tem berfdfloffenen i?a-
ftenfad) aufbetoabten, toie ihre ältere ©dftoefter
SJtarie, bie ftd) auf Öftern mit' bem Sfubolf ©foot
bon 33aim berfoben foïï: 93ifberfarten mit luftigen
©prüidfen unb £}rafelbud>ftaben, Ohrgehänge,
©eibenfappen aid ffeine ffeftanbenfen, 33tiefe fo-
gar, richtige 33tiefe mit ihrer Sfnfd>rift batauf.
2111e biefe Sachen unb ©ädflein toitb fie bon 3^tt
gu Qeit berftobfen betaudnebmen unb betrachten;
nidjt guleßt bad gitaue ©parfaffenbüd)lein, beffen

3af)lenteif)en, fotoeit fie auf ber richtigen 6-eite

fteben, einen toie beimfidje 23erbünbete anfeben
fönnen.

Unb toenn fie überd fj'abt in ben ©emif-dften
©bor eintritt, barf fie biefleidft einmal im Ddffen-
faaf gu Unterbudjen Sbeater fpiefen. Sftidjt aud-
gubenfen, fo ettoad! 2Bad bat bie termine ©rof-
fenbadfer beirgan-genen ©inter aid ©räfin bon

©pangenberg für ein tounberbofled blaued ©amt-
bleib mit gefcbfißten ^uffärmeln angehabt! ©ie
eine Königin ift fie auf ber 23üf)ne bin unb her

gefdfritten unb bat ihren Sftägben Sefeßle er-
teilt, ^ein ©unber, baß fid) ^ermine bon bem

ttleib einfad) nicht meßt tjtennen tooffte unb nad)-
her manchmal beim ©efdjirrabtoa-fdjen in ber

ttüdfe überlaut beraudgebeuft bat.
©d ift eigentlich bodj audbermaßen furgtoeiiig

auf ber ©elt! ©dfar üftäf bom ©runbftein, ber

in beir ©tabt bie -ttaufmanndfebre macht unb be-

reitd einen gelben tlebergieber trägt, ift tf)t bor-
geftern, aid fie bie ©roßmutter in ttef)rfteig be-

fuidfen ging, unterhalb bed Jfräbenbölgleind be-
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Von /VI5red ^luK^enIiei ^er

i.
Wenn ich ein Maler wäre, se würde ich jetzt

dieses Bild malen: einen blaublaucn Himmel
mit einer Wolkenburg darin, deren schwärzlich)

geballte Hinterhältigkeit frühlingshaft gläubig
übersonnt ist. Die Buscg müßte auf einer Tan-
nenwand stehen, vor der sich ein frifchgegrünter
Wiesenbuckel faul und behaglich dehnt, wenig
oder nichts von der Welt wissend, obschon ihn
diese heut so recht eigentlich in ihre Mitte ge-

nomrnen hat und den allervergnügtesten Früh-
lingstag rein zu seinen Ehren und Freuden feiern
will.

Schade, ich muß alles ungemalt lassen, weil
ich kein Maler bin. Dafür will ich euch nun
dies und das von dem blondzopfigen Mädchen
erzählen, das auf besagtem Wiesenbuckel in der

Mitte der Welt Stroh ausrecht und sich hin
und wieder nach einem Gänseblümchen bückt, um
es nachher in das Gürtelband seiner blauen

Schürze zu stecken,

Ist es denn wirklich notwendig, daß einige
dieser beherzten Frühlingskünder, kaum daß sie

mit etwas Fürcht, aber auch mit innigem Hoffen
ihren Kelchen entschlüpft sind, abgepflückt und
in ein Gürtelband gesteckt werden? Laßt das

Kind! Denn erstlich gibt es Gänseblumen die

Menge, und zum andern begeht Lies Fenner
die kleine Sünde fast ohne ihr Wissen, Sie hat
viel, viel zu studieren heute) sie muß oft mit
Schaffen innehalten und sich umsehen, jedesmal
aufs neue verwundert.

Kein Traum — es ist wirklich so weit ge-
kommen: fast über Nacht hat sich der Frühling
eingestellt! Aber es ist nicht der altvertraute,
zahme Kinderfrühling, er hat ein Nätselgesicht,
er ist wie nie ein Frühling wgr. Unerhört Neues
will mit ihm kommen, es steht vielleicht schon vor
der Tür und hat die Klinke in der Hand!...

Kein Traum — übermorgen ist der Konfirma-
tionstag. Das schöne schwarze Kleid, von der

schweigsamen Keßleir-Negine tadellos nach dem

Muster in der Kleiderzeitung geschaffen, hängt
schon seit drei Wochen zum Anziehen fertig da-
heim in ihrem eintürigen Kasten, — Ja gewiß:
ihren eigenen Kasten hat sie nun auch bekommen.

Damit hat der Vater eigentlich viel zugegeben.

Zwei kurze Tage noch, und sie wird von allen
Leuten als ein erwachsenes Mädchen angesehen
werden. Bald wird sie nun auch allerlei geheim-
nisumwobene Dinge in ihrem verschlossenen Ka-
stenfach aufbewahren, wie ihre ältere Schwester

Marie, die sich auf Ostern mit' dem Rudolf Gloor
von Valm verloben soll: Bilderkarten mit lustigen
Sprüchen und Qrakelbuchstaben, Ohrgehänge,
Seidenlappen als kleine Festandenken, Briefe so-

gar, richtige Briefe mid ihrer Anschrift darauf.
Alle diese Sachen und Sächlein wird sie von Zeit
zu Zeit verstohlen herausnehmen und betrachten:
nicht zuletzt das graue Sparkassenbüchlein, dessen

Zahlenreihen, soweit sie auf der richtigen Seite
stehen, einen wie heimliche Verbündete ansehen

können.

Und wenn sie übers Jahr in den Gemischten

Chor eintritt, darf sie vielleicht einmal im Ochsen-
saal zu Unterbuchen Theater spielen. Nicht aus-
zudenken, so etwas! Was hat die Hermine Gros-
senbacher vergangenen Winter als Gräfin von

Spangenberg für ein wundervolles blaues Samt-
kleid mit geschlitzten Puffärmeln angehabt! Wie
eine Königin ist sie auf der Bühne hin und her

geschritten und hat ihren Mägden Befehle er-
teilt. Kein Wunder, daß sich Hermine von dem

Kleid einfach nicht mehr hcennen wollte und nach-

her manchmal beim Geschirrabwaschen in der

Küche überlaut herausgeheult hat.
Es ist eigentlich doch ausdermaßen kurzweilig

auf der Welt! Oskar Näf vom Grundstein, der

in de>r Stadt die Kaufmannslehre macht und be-

reits einen gelben Ueberzieher trägt, ist ihr vor-
gestern, als sie die Großmutter in Kehrsteig be-

suchen ging, unterhalb des Krähenhölzleins be-
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gegnet unb (jat fie gefteüt: „Sofo — bu bift
jegt aïfo fdjon fo toeit? ©ad fann gut toer-
ben! ©ad fann fein toeirben, toenn auf jebem

^jugtoeg ein f)üfefcf>eg SOtäbdjen baïjerfommt, mit
bem man nod) in bie 6cf)ute gegangen ift! Stber

bie Hübfhefte bon alten bift halt bocf) bu. SBiebiet

toürbe ein Hug foften?" ©abei bat er fidj ber-

[teilten utngefefjen; aber 93auf)ofer<S Hnechftein

(grtjarb bat am SBatbranb Hots aufgebacft. Sie

ift bann ettoad erfdjrocfen it)re?c SBege gegangen?

faft ate ob bad Unerhörte toirttidj gefdjetjen toäre.

Odfar üftäf ift stoar früher ein toenig fteif unb

hochmütig getoefen. ©ad fei ihm belieben! „Sie
f)übfd)efte bon alten," hot or ge-fagt...

Sdjabe, bag man fdfaffen muß an fo einem

trag. 3nd Vtaue hineinlaufen! Hetnem SJtenfdjen

ein Stefcbendtoörttein berraten bon bem, to a3

nid)t berraten toerben barf! —

II.

9Iad)nüttag. ©er Frühling ift auf ben hohon

Vudjberg geftiegen. ©r hat bad tun müffen, um

ein toenig Stbftanb 311 getoinnen unb nidjt bon

jeber Kreatur gteidj mit bu angerebet gu toerben.

©ad Hiirdjborf im ïat mit feinem bicfen Häd-

biffenturm, bie berftreuten SBeiter unb ijjöfe, bie

fettgrünen Sloggenfaaten, bie fanftmütigen SBte-

fenmutben, alte bficften fie jel3t tjerstrunfen 3U

ihm auf ate 311 einem Honig, ber feinem tang-
bebrängtcn Steijdje hulbbott bie groge 3cit bringen
toitt. £>, auch bad SBinterfdjtog auf bem Hänet-

toalb mit feinen [djtoarsen Veirtiegmauern ift
audeinanbergeftoffen, ed finb nur ein paar biete

toeige Sßotfenbatten babon übriggeblieben, bie

nicht recf)t totffen, toad fie mit fid) fetber anfangen

fotten.
©ie bier Honfirrnanbinnen bon Hänettoang

gehen aud ber legten Untertoeifungdftunbe hoim.

Stuf ber untern jjätfte bed SBeged finb fie epnft-

haft unb einfitbig. ©er Pfarrer Herd) hat ber' ihm

3ur Vorbereitung anbertrauten Sdjac ja in feiner

gütigen SBeife allerlei bon ben ffreunbtidifeiten
bed lieben Hebend erzählt; er hat aber bann nach-

her bem ©rnft unb ber ticeubeforgten SRatjnung
noch audgiebiger bad SBort getaffen. ©ie SRäb-

d>en haben faft alte getoeint, unb bon ben Una-
ben hat einsig ber ftecfentjaarige SBerner Htciudti

berftotjten bie Stafe gerümpft unb nachher auf
ber Stjrage fogar einen faulen SBig geriffen.

Sßätjrenb bie tjatbftüggen Sftenfdjenünber jet3t

in bad Hrätjentoälbdjon einbiegen, an beffen Staub

bie garten Stnemonen 311 kaufenden fefttidj unb

mit allerlei fügen SBunberafjnungen beifammen

fteheti, tjatt Hied ffenner unbeicfetjend ben Schritt

an unb fagt ganj trod'en unb ernfthaft : „cMj für
mid) bleibe halt einfach bei bem ©tauben, bag

man fid) nidjt füicdjten fott. SBenn toir cd bocf) ein-

mat redjt meinen!"
„Heber bad fjab' ich nun audj bie tängfte geit

nadjgebadjt," tagt fid) ©ritti ioubmann Pom

SRodboben getaffen hernehmen, ,,itd) gtaube, ber

Hiebgott hatte ed nidjt einmat gern, toenn toir

immer ben Hopf hangen hegen. SOteine SRutter

hat fetber einmat gefagt, ed gebe fo biet ©tücf

auf ber Sßett, bag ganse Vünbet babon unaufge-

tefen am SBege tiegen btieben."

St,un ift ber Vann gebrochen, ©ie fu|r?getoach-

fene Stäni 93 achter mit ben Htrfdienaugen unb

ben faft fnatlroten ißaudbaefeh madjt gteiicf) einer

©rtöften einen fehr brottigen Huftfprung. „3dj
befomme benn atfo ein 93eto auf ißfingften! ©er

Vater hat ed mir fegt beftimmt beirfprohen. ©in

ridjtiged, nagetneued Veto mit einem ffreitauf!
©ann fahren toir, bie Otga Sdjär unb idj, im

Sommer, toenn bad groge üurnfeft ift, an ben

See hinüber, ©er Stucfi-SIobert unb beit fjafob

Sutger mähen beim Sidjtoingen mit; ba tootten

toir bann fetjen, toad fie sutoeg bringen, ©er SRo-

bert hat fhon stoeimat ©tücf gehabt, ber toirb ed

ben Hertiffen fhon seigen. jjoi!"
„SBenn haft nur beit Honfirmutiondtag gut

borbeigetjt unb feinem bor und ettoad ©ummed

toiberfätjrt," meint ©tife SBernti, bie mit ihrem

fteifen Vein ettoad hintenbrein geht. „SBie ift ed

meiner Vertoanbten, ber Vrigitte Stöhr in Hehr-
fteig brühen, bor bier fjatjren ergangen? ©ad

bumme ©ing ift in ber Stufregung 3U früh Pom

ïaufftein toeggetaufen. fjegt, toie fie meirtt, bag

bie anbern nih)t nadjfommen, fetjrt fie toieber

um. ©ans berbregt unb berbattert ftraudjett fie

Sum iteberftug noidj am oberften ïritt unb fättt
ber Hänge nah) hin. ©ad Hiaar ift it)|c herunter-

gefallen, fie hat gepfnufett sum ©rbarmen, bid

ed ihr am ©nbe übet getoorben unb fie bom

SRedmer unb bom ^ubiener hat müffen fjinaud-
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gegnet und hat sie gestellt: „Soso — du bist

jetzt also schon so weit? Das kann gut wer-
den! Das kann fein werden, wenn auf jedem

Fußweg ein hübsches Mädchen daherkommt/ mit
dem man noch in die Schule gegangen ist! Aber
die Hübscheste von allen bist halt doch du. Wieviel
würde ein Kuß kosten?" Dabei hat er sich ver-
stöhlen umgesehen: aber Bauhofers Knechtlein

Erhard hat am Waldrand Holz aufgehackt. Sie

ist dann etwas erschrocken ihrer Wege gegangen:
fast als ob das Unerhörte wirklich geschehen wäre.

Oskar Näs ist zwar früher ein wenig steif und

hochmütig gewesen. Das sei ihm verziehen! „Die
Hübscheste von allen," hat er gesagt...

Schade, daß man schassen muß an so einem

Tag. Ins Bla.ue hineinlaufen! Keinem Menschen

ein Stechenswörtlein verraten von dem, was

nicht verraten werden darf! —

II.

Nachmittag. Der Frühling ist auf den hohen

Buchberg gestiegen. Er hat das tun müssen, um

ein wenig Abstand zu gewinnen und nicht von

jeder Kreatur gleich mit du angeredet zu werden.

Das Kirchdorf im Tal mit seinem dicken Käs-
bissenturm, die verstreuten Weiler und Höfe, die

fettgrünen Noggensaaten, die sanftmütigen Wie-

senmulden, alle blickten sie jetzt herztrunken zu

ihm auf als zu einem König, der seinem lang-
bedrängten Reiche huldvoll die große Zeit bringen
will. O, auch das Winterschloß auf dem Känel-
Wald mit seinen schwarzen Verließmauern ist

auseinandergeflossen, es sind nur ein paar dicke

weiße Wolkenballen davon übriggeblieben, die

nicht recht wissen, was sie mit sich selber anfangen

sollen.

Die vier Konfirmandinnen von Känelwang
gehen aus der letzten Unterweisungsstunde heim.

Auf der untern Hälfte des Weges sind sie ernst-

haft und einsilbig. Der Pfarrer Lerch hat der' ihm

zur Vorbereitung anvertrauten Schar ja in seiner

gütigen Weise allerlei von den Freundlichkeiten
des lieben Hebens erzählt: er hat aber dann nach-

her dem Ernst und der treubesorgten Mahnung
noch ausgiebiger das Wort gelassen. Die Mäd-
chen haben fast alle geweint, und von den Kna-
ben hat einzig der steckenhaarige Werner Kläusli

verstohlen die Nase gerümpft und nachher auf
der Straße sogar einen faulen Witz gerissen.

Während die halbflüggen Menschenkinder jetzt

in das Krähenwäldchen einbiegen, an dessen Rand
die zarten Anemonen zu Tausenden festlich und

mit allerlei süßen Wunderahnungen beisammen

stehen, hält Lies Fenner unversehens den Schritt

an und sagt ganz trocken und ernsthaft: „Ich für
mich bleibe halt einfach bei dem Glauben, daß

man sich nicht fürchten soll. Wenn wir es doch ein-

mal recht meinen!"
„Ueber das hab' ich nun auch die längste Zeit

nachgedacht," läßt sich Gritli Hubmann vom

Mosboden gelassen vernehmen. „Ich glaube, der

Liebgott hätte es nicht einmal gern, wenn wir
immer den Kopf hangen ließen. Meine Mutter
hat selber einmal gesagt, es gebe so viel Glück

auf der Welt, daß ganze Bündel davon unaufge-

lesen am Wege liegen blieben."

Nun ist der Bann gebrochen. Die kujrzgewach-

sene Näni Bächler mit den Kirschenaugen und

den fast knallroten Pausbacken macht gleich einer

Erlösten einen sehr drolligen Luftsprung. „Ich
bekomme denn also ein Velo auf Pfingsten! Der

Vater hat es mir setzt bestimmt versprochen. Ein

richtiges, nagelneues Velo mit einem Freilauf!
Dann fahren wir, die Olga Schär und ich, im

Sommer, wenn das große Turnfest ist, an den

See hinüber. Der Gtucki-Nobert und der Jakob

Gulger machen beim Schwingen mit: da wollen

wir dann sehen, was sie Zuweg bringen. Der No-
bert hat schon zweimal Glück gehabt, der wird es

den Kerlissen schon zeigen. Hoi!"
„Wenn halt nur der Konfirmationstag gut

vorbeigeht und keinem vor uns etwas Dummes

widerfährt," meint Elise Wernli, die mit ihrem

steifen Bein etwas hintendrein geht. „Wie ist es

meiner Verwandten, der Brigitte Stöhr in Kehr-
steig drüben, vor vier Iahren ergangen? Das
dumme Ding ist in der Aufregung zu früh vom

Taufstein weggelaufen. Jetzt, wie sie merkt, daß

die andern nicht nachkommen, kehrt sie wieder

um. Ganz verdreht und verdattert strauchelt sie

zum Ueberfluß noch am obersten Tritt und fällt
der Länge nach hin. Das Haar ist ihr herunter-

gefallen, sie hat gepfnuselt zum Erbarmen, bis

es ihr am Ende übel geworden und sie vom

Mesmer und vom Zudiener hat müssen hinaus-
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getragen toerben. ©as haben bie meiften Heute

feßr bös ausgelegt. ©ie Brigitte ift eine Qeittnng
fo fdjeel angefefjen toorben, baß fie batb ju (pin-
nen angefangen ïjcitte. SRadjljeic ift fie freilich über-
eins auf ben ©lücfSßiubel gefommen. 3d) toürbe

all Stunb mit ißt taufdjen, toenn'S anginge, fie

ift fegt mit bem Heßrer SReutemann bon 33algern
berlobt."

©en testen Seil beS SjehntoegeS muß .Ries

Renner allein madjen. ©S ift ißr reidjt, fie ßat
immer Slngft gehabt, ©rittli Rmbmann mödjte

nodj einmal bon ÖSl'ar ÜRäf anfangen, auf ben

fie feßr fdjled)t ?u fpfrecßen ift. ©rittli bat if>r

beute nadjmittag mit einem getoiffen SSeïjagen

mitgeteilt, OSf'ar babe in ber Stabt nun bereits
ben brüten fRaß. ©S beiße, er fei lieber hinter
ben ÜDfäbidjen her, als baß er am foult gaßlen
abbiere, Unb RieS bat ben ©efdjmäßten nicht mit
einem fdjmalen Sßörtlein in Sd)uß nehmen bür-
fen. Soeileibe nicht! Sie hatte fidj ganj beftimmt
beitraten. Silber ©rittliS unfreunblicbe SRebe ift an

ißt' abgeprallt: beren ffiater unb ber alte ©runb-
fteiner fin.b fid> feit fahren fpinnefeinb; ba färbt
ßalt bas Obeltoolfen manchmal aud) auf bie Fun-
gen ab. —

©er Frühlingstag hat ein jierlidjeS glatter-
lüftlein fiteigelaffen, mit bem ein paar gelbe

Schmetterlinge felbein gaufein, faft 311m ifjafdjen
naß an Siefens gelben ffrauSjöpfen borbei. Sic
breßt ficß um unb fießt ben ©lüd'Sbögeln eine

SBeile nacß, toie fie bon ißr toeg fteil auftoärts
gleteßfam in ben blauen Rimmel hineinfliegen.

©a fteßt einSmatS jemanb neben ißr unb legt
ißr bie Rianb auf bie Slcßfet.

„RieS? 3ft nocß ju hell gum Sterngucfen!"
Sie erfcßricft unb toirb rot. ©S ift beic SRofeert

bom naßen Studißof. ©r trägt ifarft unb Sdjau-
fei gefdjultert unb ßat ein ßalbgefdjloffeneS

©änfeblümdjen mit roten ölattränbern im
SJlunb.

„2Beißt bu aucß, baß bu biefeS S31ümdjen ßeut

auf bem Rjeimtoeg bon ber 33ucfeltoiefe berloiren

haft? ©a ift es toieber."
©r gibt ißr ben fleinen Funb jurütf; fie hält

baS ein Voenig jerl'aute Stielidjen berlegen 3VDI-

fd)cn ben Fingern.
'„©aß bu mir'S meßt ettoa übel nimmft; id)

ßab' bir aufgepaßt, .toeil id> ein paar Schritte

toeit mit bir gehen mödjte," fagt ber 93urfcße.

2Iuf feinem breiten ©efießt ift bie lautere SReb-

ließfeit baßeim. „3idj ßab' nämlicß im Sinn, bir
ettoaS abzubetteln: bu mußt mir bein erfteS

Öftere! fdjenfen!"
Sie geßen langfam auf ber begraften fHein-

ftraße nebeneinanber ßer. „©aS erfte Öftereilein
ßätt' icß ßalt füicS Reben gern bon bir," bittet er

einbringlidj. „SRit einem Sprud) bnrauf, galt?
©S barf ein luftiger ober ein ernftßafter 33erS

fein, toie eS bir gerabe paßt."

„3d) toeiß bod) fein Sprüchlein," toeßrt fie

befangen ab. „3dj toeiß nu;c bie alten, unb bie

finb blob." Sie fomrnt firf> neben bem um einige

Fahre älteren S3urfcßen faft toie ein iîinb bor,

obfdjon ißre Schultern mit ben feinigen beinahe

auf gleicher ^oße fteßen. ©S fällt ißr jet)t ein,

baß fie einmal bor Faßten borübergeßenb ißre

93etounbe;cung unb ißr heimliches SBoßlmögen an

ißn geßängt, toeil er bie großen Sdjulbuben nur
fo toie SRüben hinlegen fonnte. Feßt ift ber Heine

Scßtoarm toirHidj ganj toeg; aber feine gerabe

gutunUcßfeit fann fie ißm boieß nid)t übelnehmen.

©r fdjielt fie bon ber Seite ßer an. „SBenn

bu feinen 23erS finbeft, geht'S aucß fonft. ©u

fannft ja bafür eine Scßlüffelblume auf baS ©1-

lein bin.ben. ©ie fommen immeir ßübfdj heraus."
Sie fagt nidjts ba3u. SRadj einer fleinen f3aufe

nimmt üRobert ben Faben toieber auf. ©r muß fid)

einen orbentlidjen iRucf geben. „Fa, .unb bann

baS nodj, baß icß'S nidjt beirgeffe: ©u mußt biefen

Sommer in ben ©emifdjten ©ßor eintreten! ©a

gibt'S nidjts anbereS! ©eine fdjöne gtoeitftimme
ßaben toir recht nötig. 2Bir toollen beinen SOateir

fd)on bearbeiten, baß er'S zugibt. Unb auf ÜReu-

jaßr mußt bu mit uns Theater fpielen."

Theater fpielen! ©s ift ißr, als ßätte fie biefe

legten SBorte im Traum gehört. Theater fpielen
—• fdjon im nädjften 2ßinte;r! 9Rit einem

blauen ober roten Samtfleibe angetan gleid)
einer Königin in einem gefdjnißten Reßnfeffel
fißen, toie ^ermine ©roßenbaicßer. Unb bon einer
ber borberften gufdjauerbänfe toirb bielleicßt ÖS-
far ÜRäf 3U ißr ßeraufblicfen Sie erfcßricft unb

errötet leidjt bor einem ©ebanfen, ber plößlidj in
ißr auffdjießt: Faa — bift bu benn feßon fo när-
rifdj in ißn berfdj,offen?
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getragen werden. Das haben die meisten Leute
sehr bös ausgelegt. Die Brigitte ist eine Zeitlang
se scheel angesehen worden, daß sie bald zu spin-
nen angefangen hätte. Nachher ist sie freilich über-
eins auf den Glückshubel gekommen. Ich würde
all Stund mit ihr tauschen, Wenn's anginge, sie

ist setzt mit dem Lehrer Neutemann von Bälgern
verlobt."

Den letzten Teil des Heimweges muß Lies
Fenner allein machen. Es ist ihr recht, sie hat
immer Angst gehabt, Grittli Hubmann möchte

noch einmal von Oskar Nüf anfangen, auf den

sie sehr schlecht zu sprechen ist. Grittli hat ihr
heute nachmittag mit einem gewissen Behagen

mitgeteilt, Oskar habe in der Stadt nun bereits
den dritten Platz. Es heiße, er sei lieber hinter
den Mädchen her, als daß er am Pult Zahlen
addiere. Und Lies hat den Geschmähten nicht mit
einem schmalen Wörtlein in Schutz nehmen dür-
fen. Beileibe nicht! Sie hätte sich ganz bestimmt
verraten. Aber Grittlis unfreundliche Rede ist an

ihr abgeprallt: deren Vater und der alte Grund-
steiner sind sich seit Fahren spinnefeind) da färbt
halt das Übelwollen manchmal auch auf die Iun-
gen ab. —

Der Frühlingstag hat ein zierliches Flatter-
lüftlein freigelassen, mit dem ein paar gelbe

Schmetterlinge feldein gaukeln, fast zum Haschen

nah an Liesens gelben Krauszöpfen vorbei. Sie
dreht sich um und sieht den Glücksvögeln eine

Weile nach, wie sie von ihr weg steil aufwärts
gleichsam in den blauen Himmel hineinfliegen.

Da steht einsmals jemand neben ihr und legt
ihr die Hand auf die Achsel.

„Lies? Ist noch zu hell zum Sterngucken!"
Sie erschrickt und wird rot. Es ist dyc Nobert

vom nahen Stuckihof. Er trägt Karst und Schau-
fel geschultert und hat ein halbgeschlossenes

Gänseblümchen mit roten Blatträndern im

Mund.
„Weißt du auch, daß du dieses Blümchen heut

auf dem Heimweg von der Vuckelwiese verloren

hast? Da ist es wieder."
Er gibt ihr den kleinen Fund zurück) sie hält

das ein wenig zerkaute Stielchen verlegen zwi-
schen den Fingern.

„Daß du mir's nicht etwa übel nimmst) ich

hab' dir aufgepaßt, weil ich ein paar Schritte

weit mit dir gehen möchte," sagt der Bursche.

Auf seinem breiten Gesicht ist die lautere Ned-
lichkeit daheim. „Ich hab' nämlich im Sinn, dir
etwas abzubetteln: du mußt mir dein erstes

Osterei schenken!"

Sie gehen langsam auf der begrasten Klein-
straße nebeneinander her. „Das erste Ostereilein
hätt' ich halt fürs Leben gern von dir," bittet er

eindringlich. „Mit einem Spruch darauf, gält?
Es darf ein lustiger oder ein ernsthafter Vers

sein, wie es dir gerade paßt."

„Ich weiß doch kein Sprüchlein," wehrt sie

befangen ab. „Ich weiß nur die alten, und die

sind blöd." Sie kommt sich neben dem um einige

Fahre älteren Burschen fast wie ein Kind vor,
obschon ihre Schultern mit den seinigen beinahe

auf gleicher Höhe stehen. Es fällt ihr jetzt ein,

daß sie einmal vor Fahren vorübergehend ihre

Bewunderung und ihr heimliches Wohlmögen an

ihn gehängt, weil er die großen Schulbuben nur
so wie Rüben hinlegen konnte. Fetzt ist der kleine

Schwärm wirklich ganz weg) aber feine gerade

Zutunlichkeit kann sie ihm doch nicht übelnehmen.

Er schielt sie von der Seite her an. „Wenn
du keinen Vers findest, geht's auch sonst. Du
kannst ja dafür eine Schlüsselblume auf das Ei-
lein binden. Die kommen immer hübsch heraus."

Sie sagt nichts dazu. Nach einer kleinen Pause

nimmt Nobert den Faden wieder auf. Er muß sich

einen ordentlichen Nuck geben. „Ja, und dann

das noch, daß ich's nicht vergesse: Du mußt diesen

Sommer in den Gemischten Chor eintreten! Da

gibt's nichts anderes! Deine schöne Zweitstimme
haben wir recht nötig. Wir wollen deinen Vater
schon bearbeiten, daß er's zugibt. Und auf Neu-
jähr mußt du mit uns Theater spielen."

Theater spielen! Es ist ihr, als hätte sie diese

letzten Worte im Traum gehört. Theater spielen

—schon im nächsten Winter! Mit einem

blauen oder roten Samtkleide angetan gleich

einer Königin in einem geschnitzten Lehnsessel

sitzen, wie Hermine Großenbacher. Und von einer
der vordersten Zuschauerbänke wird vielleicht Os-
kar Näf zu ihr heraufblicken Sie erschrickt und

errötet leicht vor einem Gedanken, der plötzlich in
ihr aufschießt: Iaa — bist du denn schon so när-
risch in ihn verschossen?
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Robert foil j'eijt in ben i^oftoeg abbiegen. ©r

(tef)t ftill unb fielet fid) u.ntoiüfürlicb um, ob fein

Haufdjer in ber Stäf>e (ei. Sann (agt ex muntex,

of)ne jebe Hemmung: „Sag mußt bu jeßt aber

awd) nocf) toiffen, mag id) feßt^vn getxäumt f)abc!

©in eigentlicher Traum mar eg ja nicht, id) l)ab'

einfach' mitten aug bem ©djlaf bexaug ein 23ilb

gefefjen. ©ne f,d)öne, große (fxau hat im ©arten
beg <Stucfif)ofe<s 33of)nen abgenommen. Sie ff'rau
bift bu gemefen."

„Su fagft aber ©adjen!" fährt eg ihic faft ,un-

bemußt Rexaus. „Od) bin ja nod) nicht einmal

fonfirmiext."
„SOheinft bu, id) fönnte nicht marten?"

SKerfttmxbig — fie hat bie munberlidje Siebe

bodj gern gehört, ©emiß, eg ift lauter Stebtidj-

feit, (auter ©utmeinen in ihm. Of)ice Sautter ift
fonft im Stürmen niidjt freigebig, aber fie hat
fd)on oft mieberboft: „60 getaffen toie ber ©tud'i-
Stöbert gebt beim pflügen unb auf bex SMf)-
mafdjine feiner mit ben Stoffen um. 2ßie bie gute
©tunbe ift ex." ©g ift für Hieg fein ©ebeimnig,
mag bex große Sßunfd) ibterc ©texn ift; fie ärgert
fid) heimlich barübex, baß fie biefen SBunfdj jet3t

auf einmal nid)t mehr toerftehen fann.
©x toixb nun aud) etmag bextegen. „©an3 ge-

miß, id) f)nb' bag nod) für mid) behalten toolien,"
beteuert ex aufrichtig, Su mußt bem fdjönen

Sag fdjufb geben, fj'a, id) hätte bid) fogax hinter
meinem 23aumftamm an mir boxbeigeben (äffen;
aber ate id) bie jinei gelben ©djmettexftnge um
bein haar gaufein faß, ba bot eg mix einen fiel-
nen (Stich gegeben. Su bift mir in ber fdjönen
©onne etngmate aud fedfgebn ^toanjig gemoxben.

Unb bie ©djmetteicfinge — ja, baß idj'g nur 3U-

gebe — fie hoben midj mit ibxer ffred)beit ein

toenig mifb gemadjt. — Sexlei Söget gibt eg

nämlich bie arge SJtenge auf ber SBelt," fügt ex

fdjeqbaft anfpietenb binju.
©ine plößlid) extoadjte Steugier stoingt fie, if)m

in bie Steigen 311 fd)auen. Ob* S3ticf ift unfidiex,
eine taftenbe fyxage: Sßeiß bu benn etmag?

©g ift ibjc, ate hätte Stöbert einen getbiffen Sta-

men laut auggefpxodjen. — Stein, er meiß nid)tg.

iteine 2.(1)nun g hot er. ©eine Steigen fönnten eg

nicht geheim holten.
„Sllfo — befomm' id) bag ©ilein?" fragt .er

nad) einer SBeile, fd)on both 3um ©eben getnen-
bet. „SBeißt, bag erfte Oftexei, bag ein exmadjfe-

neg SJtäbdjen bexfdjenft, bringt immer ©lüd."
©ie fann nicht bergbaft ja fagen. Sa legt ibic

ein ©djalf bie ©egenfrage auf bie Hippen: „23e-

fomm' id) eine fdjone Stolle, menn bex S^eier-
lei-S3erein auf Steu j al)r Tßeatex fpielt?"

©ie bereut bag SBort, fobalb eg fyexaug ift.
SStit biefer 33e.bingung bot fie ibm ja eigentlid)
of)nc Sßitlen etmag 3ugefagt.

©g fpielt ein Hücheln um feinen SJtunb. „O —
toenn'g nur bag ift!" ©g ift bag Hücheln eineg

©etnaltigen, bex ©djicffale 311 beigeben bat; benn

ber ©tudi-Stobext ift bei ben Sluffübxungen iöexx

unb ©ebxeter. „©g toixb fdjon xed>t toerben, Hieg.

©laub'g nur."
Sßäbxenb er bem nahen ©tucfibof sufdjiceitet,

in beffen 23aumgarten toeißeg Hinnen 3um Txocf-

nen in ber ©onne hängt, ruft er ihr nod) bon mei-
tern 3u: ,,©ag' bann beinen ©pxud) gut auf, über-

morgen!" —

NACHTREGEN

HANS SCHÜTZ

Regen, rausche nieder,

labe Feld und Frucht;

rausche deine Lieder

hin durch Tal und Schlucht!

Wasche rein die Lüfte,

kühle Blatt und Moos,

riesele durch Schlüfte

in der Erde Schoss,

dass der Bach am Morgen

wie ein Bursche singt,

frischer Saft verborgen

in die Schäfte dringt!

Und auch mein Gemüte,

wenn der Tagwind weht,

Gottes Gnad und Güte

dankend, aufersteht.
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Robert soll jetzt in den Hofweg abbiegen. Er
steht still und sieht sich unwillkürlich um, ob kein

Lauscher in der Nähe sei. Dann sagt er munter,
ohne jede Hemmung: „Das mußt du jetzt aber

auch noch wissen, was ich letzthin geträumt habe!

Ein eigentlicher Traum war es ja nicht, ich hab'

einfach mitten aus dem Schlaf heraus ein Bild
gesehen. Eine schöne, große Frau hat im Garten
des Stuckihofes Bohnen abgenommen. Die Frau
bist du gewesen."

„Du sagst aber Sachen!" fährt es ihr fast un-
bewußt heraus. „Ich bin ja noch nicht einmal

konfirmiert."
„Meinst du, ich könnte nicht warten?"

Merkwürdig — sie hat die wunderliche Rede

doch gern gehört. Gewiß, es ist lauter Redlich-
keit, lauter Gutmeinen in ihm. Ihre Mutter ist

sonst im Rühmen nicht freigebig, aber sie hat
schon oft wiederholt: „So gelassen wie der Stucki-
Robert geht beim Pflügen und auf der Mäh-
Maschine keiner mit den Rossen um. Wie die gute
Stunde ist er." Es ist für Lies kein Geheimnis,

was der große Wunsch ihrer Eltern ist: sie ärgert
sich heimlich darüber, daß sie diesen Wunsch jetzt

auf einmal nicht mehr verstehen kann.

Er wird nun auch etwas verlegen. „Ganz ge-

wiß, ich hab' das noch für mich behalten wollen,"
beteuert er ausrichtig, „du mußt dem schönen

Tag schuld geben. Ja, ich hätte dich sogar hinter
meinem Baumstamm an mir vorbeigehen lassen:

aber als ich die zwei gelben Schmetterlinge um
dein Haar gaukeln sah, da hat es mir einen klei-

nen Stich gegeben. Du bist mir in der schönen

Sonne einsmals aus sechzehn zwanzig geworden.

Und die Schmetterlinge — ja, daß ich's nur zu-
gebe — sie haben mich mit ihrer Frechheit ein

wenig wild gemacht. — Derlei Vögel gibt es

nämlich die arge Menge auf der Welt," fügt er

scherzhaft anspielend hinzu.
Eine plötzlich erwachte Neugier zwingt sie, ihm

in die Augen zu schauen. Ihr Blick ist unsicher,

eine tastende Frage: Weiß du denn etwas?

Es ist ihr, als hätte Robert einen gewissen Na-
men laut ausgesprochen. — Nein, er weiß nichts.

Keine Ahnung hat er. Seine Augen könnten es

nicht geheim halten.
„Also — bekomm' ich das Eilein?" fragt.er

nach einer Weile, schon halb zum Gehen gewen-
det. „Weißt, das erste Osterei, das ein erwachse-

nes Mädchen verschenkt, bringt immer Glück."

Sie kann nicht herzhaft ja sagen. Da legt ihr
ein Schalk die Gegenfrage auf die Lippen: „Be-
komm' ich eine schöne Rolle, wenn der Zweier-
lei-Verein auf Neujahr Theater spielt?"

Sie bereut das Wort, sobald es heraus ist.

Mit dieser Bedingung hat sie ihm ja eigentlich

ohne Willen etwas zugesagt.
Es spielt ein Lächeln um seinen Mund. „O —

Wenn's nur das ist!" Es ist das Lächeln eines

Gewaltigen, der Schicksale zu vergeben hat: denn

der Stucki-Nobert ist bei den Aufführungen Herr
und Gebieter. „Es wird schon recht werden, Lies.

Glaub's nur."
Während er dem nahen Stuckihof zuschreitet,

in dessen Baumgarten weißes Linnen zum Trock-

nen in der Sonne hängt, ruft er ihr noch von wei-
tem Zu: „Sag' dann deinen Spruch gut auf, über-

morgen!" —

setzen, râuseke nieder,

lake ?sIU nnU Iruckt;
rsnscks Usine lieUer

kin Uurek 1st unit Zcklncdi!

IVsseke rein Uie I.iikte,

liikle Visit unU iVloos,

riesele Uurcl Lcktükie

in der Urde 8ell033,

àss cler ösek SIN Normen

>vie ein Lur3elle 8inA,

iàeirer Là verkorZen

in Uie Lckslte UrinZt!

II!n 6 anell inein Oemiiìe,

lvenn del' l'âAlvinâ nellt,
tloiies dnsci nnU Cüte

dnnlcend, nnierZìellt.
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